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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof 

Predigt Norbert Giebel; Karfreitag 10.4.2009 

Johannes  19,17-30   „Der König hängt am Kreuz! 

- Textlesung vorweg - 
1. Es ist eine Schande, liebe Gemeinde.

Es ist eine Schande wie Jesus umgebracht wurde. Wie ein Schwerverbrecher hingerichtet. Das ist nicht irgendein Tot. Wer am Kreuz stirbt oder erhängt wird ist verflucht von Gott.  So sagt es das Gesetz der Juden (5. Mo 21,23). Der ist geschändet. So einer verunreinigt das ganze Land! 


Es ist eine Schande, wie er gefoltert wurde, wie die Soldaten ihn schon schwer leidend noch verspotteten, bespuckten, aufzogen und quälten. Es ist eine Schande, wenn das irgendeinem Menschen auf der Welt widerfährt!  Egal welcher „Schurkenstaat“ oder welche „Weltmacht“ Menschen so etwas antut. 

Es ist eine Schande,  mit welcher kriminellen Energie,  mit wie viel List die führenden Juden den römischen Stadthalter Pilatus  herum bekommen haben, Jesus kreuzigen zu lassen. Außerhalb  der Stadt wird Jesus gekreuzigt, nicht weit vor der Stadt, aber doch so, dass Jerusalem  rein bleibt für das Passahfest. So einer gehört ausgestoßen aus Israel. 

2. Es ist ungerecht, was die Römer tun. 

Pilatus war ein  Feigling. Er war ein  Diplomat ohne Rückrat, ein Politiker, der in seine  Macht verliebt war. Er wollte es allen recht machen, um an der Macht zu bleiben, keinen Einfluss zu verlieren.   Er suchte den Weg des geringsten Widerstands. Wie Millionen Menschen nach ihm in der Politik, im Management, im Beruf,  wie Millionen nach ihm hat auch Pilatus nicht gefragt, was Recht ist, sondern was ihm nützt, was ihn weiterbringt. 

Pilatus konnte die Stimmung im Judentum nicht einschätzen. Dieser Jesus war als König Israels vom Volk empfangen worden. Sie feierten ihn. Er hatte ohne Frage Einfluss auf viele. Die Hohepriester aber, die Schriftgelehrten, die Oberen, sie wollten ihn kreuzigen lassen. 

Rom ist ein Rechtsstaat.  Es gibt Gesetze. Jeder im römischen Reich kann sich auf seine Rechte berufen. Rom ist kein „Schurkenstaat“. Auch Pilatus  muss sich an die Gesetze halten! – Aber was  Recht  ist, das ist nicht  ausschlaggebend für sein Handeln. Menschliche Interessen entscheiden. Politisches Kalkül entscheidet. 

Die maßgeblichen Juden wollen ihn gekreuzigt haben, Pilatus aber will sich von ihnen nichts vorschreiben lassen, vor allem aber will er Ruhe im Land  und auf keinen Fall einen schlechten Ruf in Rom bekommen. Es ist schrecklich, wohin das führt, wenn Menschen nicht mehr nach Recht und Unrecht fragen, wenn sie die einfachste Lösung suchen, wenn sie ein  Spielball von Interessen  werden. 

Die Kreuzigung Jesu war der Justizmord einer Weltmacht! Auch nach damaligen Verhältnissen. Es war Unrecht. Pilatus war ein Feigling. Anstatt Zivilcourage zu zeigen, wäscht er seine Hände in Unschuld. – Er sieht dem Unrecht zu! Nicht einmal das, er sieht weg, obwohl er genau weiß, dass hier ein zum Himmel schreiendes Unrecht passiert! 

3. Jesus ist der König der Juden 

Der König der Juden, das ist der Messias. – Pilatus war durchaus beeindruckt von Jesus. Mehrfach zieht er sich zu  Gesprächen  mit ihm zurück. Die Furchtlosigkeit Jesu zieht ihn an. „Weißt du nicht, dass ich über deinen Tod entscheiden kann?“ fragt Pilatus?  „Fürchtest du mich nicht?“ „Bist du ein König?“ (19,10; 18,37) „Du sagst es!“ antwortet Jesus. „Ich bin ein König. Dazu bin ich in die Welt gekommen, dass ich die Wahrheit bezeuge!“ Aber: „Mein Reich ist nicht von dieser Welt!“(18,37 + 36) 

Pilatus ist beeindruckt. Er will ihn frei lassen. (18,39 + 19,12) Nur schwer können die Hohepriester ihn zum Todesurteil bewegen. Was hat Pilatus mit innerjüdischen religiösen Streitigkeiten zu tun? Er ist doch kein Jude! (18,35) „Ich finde kein Unrecht an ihm!!“  sagt Pilatus zwei Mal. (18,38; 19,6)

Am Ende siegen die Interessen der führenden Juden. „Du kannst ihn nicht frei lassen!“ sagen sie. Das ist ihr letztes Argument. „Du kannst nicht jemanden frei lassen, der von sich sagt, er sei der König der Juden! Was werden sie in Rom dazu sagen?“ Es geht letzten Endes immer um die Macht.   Wider besseres Wissen  gibt Pilatus ihnen Jesus zur  Kreuzigung frei. Seine eigenen Soldaten müssen es tun. Juden hatten nicht das Recht, die  Todesstrafe zu verhängen oder zu vollziehen. 

Es war üblich, dass zum Tode Verurteilte ein  Schild  um den Hals bekamen. Darauf stand, weshalb sie gehenkt wurden. Das Urteil, die Anklage war darauf zu lesen. Auch Jesus wird vermutlich  sein Schild mit nach Golgatha getragen haben. „Jesus von Nazareth Der König der Juden!“  ließ Pilatus auf das Schild schreiben. Und viele Juden lasen es! Auf dem Weg durch die Stadt, dann über ihm am Kreuz: „Jesus von Nazareth Der König der Juden!“  

Die führenden Juden protestieren. Aber jetzt reicht es auch Pilatus. „Was ich geschrieben habe, habe ich geschrieben!“ So kommt es, dass der Stadthalter Roms  dafür sorgt, dass es um  die ganze Welt geht,  für wen dieser Jesus sich gehalten hat. In drei Sprachen steht es auf dem Schild:  In der hebräischen Muttersprache der Juden, in der Amtssprache Latein und in der damaligen Weltsprache Griechisch:  Hier stirbt der König der Juden. 

4. Jesus verbindet Menschen unter dem Kreuz 

Johannes berichtet manches nicht, was in anderen Evangelien berichtet wird. Er erzählt  nichts  davon, dass  Jesus auf dem  Weg  nach Golgatha zusammenbrach und die Soldaten einen vorbeigehenden Mann zwangen, das Kreuz zu tragen. Er erzählt die  Kreuzigung selbst gar nicht, er erwähnt sie nur. Man hört keinen Hammer. Man sieht kein Blut. Jesus schreit nicht vor Schmerzen.  Sein lauter Schrei der Gottverlassenheit bleibt stumm bei Johannes. Johannes will die Leiden nicht ausmalen. Er will zeigen, dass Jesus treu war bis zuletzt. Dass er gehorcht hat. Wie ein Lamm, das zur Schlachtbank geführt wird. 

Und die Jesus  vertrauten Menschen unterm Kreuz sind Johannes wichtig. Es sind drei Marias und ein Johannes: Jesu  Mutter Maria, seine Tante Maria – die Frau von Klopas – und Maria Magdalena, seine treue Jüngerin. Jesus sieht sie noch einmal an. Es sind seine letzten Worte, die er an Menschen richtet. Er sieht seine Mutter an  und  Johannes, den Jünger, den er besonders lieb hatte. „Frau,“ sagt er. „Siehe das ist dein Sohn!“ und zu Johannes gewendet: „Siehe, das ist deine Mutter!“ Unter dem Kreuz werden Menschen füreinander verantwortlich gemacht! Jesus sieht, was sie brauchen, und er verbindet sie. Die Menschen unterm Kreuz werden eine Familie! 

Aber Jesus sagt nicht einfach:  Ihr  alle gehört „irgendwie“ zusammen! – Das stimmt ja auch, irgendwie. – Jesus aber stiftet konkrete  Verantwortung  zwischen  konkreten  Menschen.  Er sieht zwei an und sagt: „Ihr beide sollt wie Brüder zusammen halten.“ Er sieht zwei an, die lange verheiratet sind, und sagt es ihnen ganz neu: „Ihr beide sollt Mann und Frau sein. Ihr sollt euch lieben, euch treu sein und dienen.“ Er sieht einen alten Christen an und einen jungen Christen und sagt: „Ihr sollt zusammen auf dem Weg sein.“ „Du und Du“, tröstet euch, stärkt euch, steht euch bei,  wo der andere euch braucht. 


Unterm Kreuz werden Kinder, Mütter, Omas, Mitarbeiter, Trauernde,„adoptiert“, von anderen Menschen, angenommen, als wären sie meine Mutter, meine Schwester, mein Sohn. Jesus verbindet sie miteinander. Das ist Johannes wichtig, auch wenn er andere Details weglässt. 

5. Jesus ist unter die Räuber gefallen! 

Die oberen Juden haben sich kriminell verhalten. Pilatus hat sich als ein feiger Despot  erwiesen. Die Soldaten quälten ihn gerne. Und gekreuzigt wird er zwischen zwei Räubern. 
Jesus ist in schlechte Gesellschaft geraten. Die Henker rauben seine Kleidung. Sie holen sich ihren Henkerslohn. Was ein Verurteilter am Leib trug, das gehörte ihnen. Ohne es zu wissen,  tun  sie damit,  was in Psalm 22 steht,  dem Leidenspsalm, den Jesus am Kreuz noch  gebetet  hat:  „Sie warfen sein Los um seine Kleider.“

6. Es ist unser unsere  Schande,  die er trägt! 

Wir sind die Räuber. Es ist unser Unrecht, dass er trägt. Die oberen Juden haben Angst um ihren Glauben,  Angst um ihre Tempelordnung. Sie wollen nicht, dass Jesus etwas ändert. Ist uns das nicht auch schon so gegangen?  Dass wir Unrecht  tun um einer Sache willen, die wir für Recht halten? Wie gut, dass er auch für unsere Schuld gestorben ist. 

Was für Werte tragen unsere Entscheidungen? Fragen wir in Situationen unsers Lebens konsequent, was gut ist, was recht ist, was man in Gottes Namen tun müsste oder lassen müsste? Waren wir noch nie feige, wenn es darum ging, Jesus zu bekennen,  für seine Sache zu streiten,  uns zu ihm zu stellen? 

Wie sieht es mit meiner und deiner Zivilcourage aus, wo anderen Unrecht getan wird? Sehen wir auch weg wie Pilatus? Waschen wir unsere Hände in  Unschuld  in einer Welt,   die weit weg davon ist, Recht zu tun? Wie gut, dass er auch für unsere Schuld gestorben ist. 

Haben wir noch nie taktiert und den für uns billigsten Weg gesucht,  auch wenn es für andere sehr teuer wurde? Ist uns die  Konsequenzrosigkeit  eigenen  Denkens  wie bei Pilatus wirklich so fremd? Wann hast du zuletzt etwas getan, von dem du genau wusstest, dass es Gott nicht gefällt, dass es Unrecht ist? Jesus ist in schlechte Gesellschaf geraten! Er war umgeben von Feiglingen, Taktierern und Egoisten. Wie gut, dass er auch für unsere Schuld gestorben ist. Wir gehören auch dazu!

7. Es ist vollständig 

„Es ist vollbracht!“ sagt Jesus. Sein letztes Wort. In seiner Muttersprache, im Aramäischen, ist es ein Wort. Es ist vollbracht. Es ist fertig gestellt, heißt es wörtlich. Es ist zu Ende gebracht. Es ist vollständig. Seine Leiden sind vorbei. Seine Schmerzen sind zu Ende. Aber Jesus meint noch viel mehr als das: Er hat seine Aufgabe vollständig erfüllt. Hier kommt ein über und über erfülltes Leben zu seinem Ende. Jesus kann  mit diesem Wort  sein Leben seinem Vater zurück geben. Es ist vollbracht! Es ist vollständig fertig! 

Unser Heil ist vollständig fertig seit bald 2000 Jahren. Dem ist nichts mehr hinzu zu fügen.   Wenn Jesus „fertig“ sagt, dann darf keiner mehr „Moment mal!“ sagen. Ein Theologe hat gesagt: „Wie ein Mutter sich nach einer schweren Geburt zurück ins Kopfkissen wirft, erschöpft aber doch froh, so hat Jesus gerufen: „Es ist vollbracht!“ Es ist fertig. Es ist vollendet. Das Kind lebt! Die Erlösung ist da! UNSERE Erlösung. 

Wie viele Christen meinen an ihrer Erlösung noch arbeiten zu müssen!  Wie viele können es nicht glauben.  Sie verweigern sich selbst die Gnade, die Jesus schon 2000 Jahre für sie fertig hat. Vollständig fertig! Sie lasten sich zu viel auf, sie setzten sich unter Druck,  sie setzen ihre Ziele unerreichbar hoch,  und sie sind nicht froh. Traurig hören sie die frohe Botschaft. Sie dienen Jesus, ohne ihm zu glauben (!), ohne sich an ihm satt zu freuen! 

Weil Jesus wusste, dass diese Welt aus Menschen besteht wie den Hohepriestern, wie Pilatus, den Soldaten, den Henkern und den vielen Zuschauern und seinen Jüngern, die bis auf Johannes nicht am Kreuz zu sehen waren, darum hat er für uns gelitten. Jesus erschrickt nicht, wenn ich mit meiner Schuld komme. Er weiß es doch. 

Wenn wir einmal sterben, wenn wir dann noch reden können, werden wir dann auch sagen „Es ist vollbracht!“? Wird bei uns auch ein erfülltes, zielgerichtetes Leben zu Ende gehen?  Wissen wir, was Gott von uns in unserem Leben will? Weißt du, was Gott von Dir will? Kennt du deine Berufung? Können wir überhaupt sagen „Es ist vollbracht!“ wenn wir nicht wissen, was wir tun sollen?  

Nein! Wir werden nicht auf unser Leben sehen können und sagen „Es ist vollbracht!“ 

Aber er – Jesus – er hat es auch für uns gesagt! Er hat auch unser Leben „vollbracht“, vollständig gemacht. Wenn wir mit ihm leben, dann dürfen wir es auch im Sterben hören, wie  Er   über unser Leben sagt:  „Es ist vollbracht!“ Deine Leiden haben ein Ende! Willkommen beim Vater! 

Amen 
